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„Die Stunde ift da, da wir 
vom Schlafe auferſtehen ſollen . 
Pawiue 13, 11. 
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0 Et Freue feſt 
Zu Kirche, Papſt u. Kardinal! 
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es bisher nicht 


In Treue feſt 


zu Kirche, Papſt 


Unerhörte Schmähungen und Verleumdungen 
ſind ſeit jenen unſeligen Novembertagen und beſonders 
auch gelegentlich des letzten Hochverratsprozeſſes gegen 
den Hl. Valer, gegen unſeren Hochwürdigſten Herrn 
Kardinal, gegen die katholiſche Kirche und ihre Diener, 
ja gegen alles Katholiſche in und außerhalb München 
erhoben worden. Wohl hat das Zentralkomitee der 
Münchener Katholiken feierlich dagegen Proteſt ein⸗ 
gelegt, aber die Schmähungen gingen weiter. 

Deshalb hat das Zentralkomitee der Katholiken in 
den großen Sag. des Löwenbräukellers zu einer macht» 
vollen Proteſtverſammlung eingeladen, von der man bisher 
Abſtand genommen hatte, um nicht den Anſchein zu 
erwecken, als wolle man in ein ſchwebendes Verfahren 
eingreifen. Wie ſehr dieſe Proteſtverſammlung dem 
Wunſche und Willen der Münchener Katholiken enı- 
ſprach, bewies der große Zudrang zu der Verſamm⸗ 
lung; lein Platz im weiten Saale und auf den Galerien 
war leer. Alle Schichten und Kreiſe der Bevölkerung 
waren vertreten. U. a. waren erſchienen die Staats⸗ 
miniſter Dr. Matt, Dr. Schweyer und Oswald, der 
frühere Reichspoſtminiſter Stingl, Verkehrsminister 
a. D. v. Seidlein, Präſident Speck, Geheimrat Dr. 
Glasſchröder, Geheimrat Dr. Werner, die Herren des 
Domkapitels, Senatspräſident v. Haiß, Prälat Dr. 
Müller vom Preßverein, R. R. Hilble, Mitglieder des 
Reichstags und Landtags ſowie des Stadtrates, der 
Verbands⸗ und Bezirkspräſes der Kath. ſüddeutſchen 
Arbeitervereine Mſgr. Walterbach und Lohr, der 
Präſes der Kath. Burſchenvereine Fäßler. Mit hellem 
Jubel wurde Kardinal Faulhaber bei ſeinem Er- 

ſcheinen im Saale empfangen. 

Abg. Stadtrat Scharnagl begrüßte namens 
des Zentralkomitees der Münchener Katholiken die 
Erſchienenen. Ueberragende ideelle Richtpunlte braucht 
das Volk, damit es ſeinen Weg finden kann in die- 
‚fer ſchweren Zeit der Not: Heimat, Vaterland, Gott⸗ 
vertrauen und religiöſe, chriſtliche Ueberzeugung. 
Schwer verſündigt ſich am Volke, wer gegen dieſe 
Richtpunkte ſich vergeht. Blutenden Herzens haben 
wir es erleben müſſen, wie deulſche Volksgenoſſen un— 
ſer zeligiöfes Empfinden aufs ſchwerſte getroffen 
haben. Man hat es unternommen, in beſchimpfender 
und herabſetzender Weiſe uns eine Geſinnung zu uns 
terſchieben, die uns völlig fremd iſt, man hat uns als 
Ultramontane, als Vaterlandsfeinde hingeſtellt. Ja, 
wir wollen treue Söhne 
ſein, aber wir hängen auch mit allen Faſern unſeres 
Herzens an unſerem deutſchen Vaterlande, an 


möglich gemacht, 
früher zu halten; denn wir wollten nicht 
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ſchwebendes Verfahren eingreifen. Leider war 
nicht möglich, alle Münchener Katholiken, ſondern nur 
die Vertreter der latholiſchen Organiſationen an der 
heuligen Versammlung teilnehmen zu laſſen. (Ur. 
ſprünglich war der Zirtus Krone für die Verſapm⸗ 
lung in Ausſicht genommen, es gelang aber nicht 
zu bekommen. D. Red.) Unſere Kundgebung J. 
deutet nicht eine Stellungnahme gegen einen deut 
Heerführer, nicht eine Stellungnahme gegen di 
ländiſche Bewegung, auch nicht gegen eine 
weil wir wiſſen, daß die chriſtlichen Konfeſſionen äu: 
ſammenhalten müſſen. Es iſt eine Kundgebung ber 
Treue für unſere Kirche, für unſere berufenen Führer, 
vor allem für unſeren Hochwürdigſten Herrn Kardi⸗ 
nal (toſender Beifall), der uns heute mit jeinem Be» 
ſuche beehrt hat. (Ernenter ſtürmiſcher Beifall.) Wir 
ſagen dafür Sr. Eminenz unſeren herzlichſten, tief⸗ 
ergebenſten Dank. 
Mit jubelndem Beifall am Rednerpult empfan⸗ 
gen, begann 


Reichstagsabgeordneter Stadtrat 
Rauch: 


Kath. Männer und Frauen! 

Als der furchtbare Weltkrieg nach ; 
und opſervollen 4 Jahren zu Ende war, da gi) 
eine tiefe Friedensſehnſucht dur bar 
ganze deutſche Volt, eine Sehnſucht, die durch 
das, was ſolgte, bitter enttäuſcht wurde. Denn 
das, was folgte, war kein Friede, ſondern eine 
Fortſetzung des Krieges mit 


anderen 
"Waffen, noch dazu eines Krieges gegen 2 
und dadurch ehrlos gewordene Opfer ihrer Der“ 


E 


drang⸗ 


vielen Enktäuſchungen. Es ſchien, als hätte unſer 


unſerer katholiſchen Kirche 


un⸗ 
ſerem deutſchen Vollstum. Die Zeitverhältniſſe haben | 
die Verſammlung 


Herrgott das koſtbare Gut der 


der unwürdigen Welt genommen. 


a get und Leichtgläubigkeit. (Sehr 
richtig! nn 1 
N Die 5 Jahre, die hinter uns liegen, waren 
eine einzige Kette von Hoffnungen und ebene 


Gerechtig⸗ 
keit, ſich von der Menſchheit abwendend, aus 


Man nahm uns Elſaß⸗Lothringen, man 


nahm uns Oberſchleſien, man 


Erbland im Norden und 


beſchnitt deutſches 
Süden. Man legte uns 


Reparationen auf, die ein engliſcher Fachmann 


ſelbſt für Wahnſinn erklärte. a 


Das deutſche Volk erfüllte und hoffte, er⸗ 
hoffte Hilfe von außen, griff nach jedem trügeri⸗ 
ſchen Strohhalm, nur auf eines vergaß es zu 
in ein | Hoffen, auf ein Wiedererwachen feiner 


\ 


innere n K 
e taft. Denn die war gebrochen 
u Bürgerkrieg und Uneinigkeit, durch Klaſſen⸗ 
Haba und ſchamkoſe Ausbeutung, durch Neid und 
ter unter den eigenen Volksgenoſſen. 
emed als es ſchien, als ob der Gedanke des 
gem einſamen Vaterlandes in dem arm geworde⸗ 
Wu Boden der furchtbaren Not wieder R 
die deln faſſen wollte, da verſuchten jene Eiferer, 
ie nicht Begriffen, daß Macht im Stillen wächſt 
und ihre Zeit braucht, 


die Brandfackel des Bürgerkrieges 


don neuem in unſer armes, gequältes Volk zu 
werſen und goſſen zu allem Ueberfluß in den lurz 
auſlodernden Brand das Sprengöl des konfeſſto⸗ 


hellen Haders. (Pfuirufe.) 


Armes Deutſchland, dir bleibt doch nichts er⸗ 
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1 i ute Zuſti f , 
ee Sie deshalb heute hierher 5 = 
ten, um die Hetze in ihrer ganzen 1 
und Verlogenheit von neuem zu widerlegen, A 
ihre Urgründe und ihre Begleiterſcheinungen 
eee Offenheit hineinzuleuchten. ( n. 
ſtrativer Beifall.) 


Vorwürfe gegen den Kardinal. 


Es wurde behauptet, Se. Eminenz habe in 
der Nacht vom 9 auf 9. November 1923 dei 
Herrn 


Generalſtaatskommiſſar umgeſtimmt 
und dadurch das nationale Unternehmen 


. es De Scheitern gebracht. . 
part, deine eigenen Söhne zwingen dich, den Dieſe Behauptung iſt in all den berichte: 
i Becher voll Wermut bis zur Neige zu trinken! Wohl denen Verſionen, in welchen fie verbreitet wurde 
ſahen Wetterkundige ſchon längſt, daß ſich etwas | abſolut unwahr. Se. Eminenz ſtand ir 
= zuſammenbraue, daß das unſelige Feuer der ar keinem Zuſammenhang mit den 
c Zwietracht, das Deutſchland ſeit Jahrhunderten Putsch vom 8. November, hat in keiner Wetft 


vergeſſen ſchienen, auf 


immer wieder an den Wurzeln frißt, als neues Un⸗ 
wetter heranzieht. Aber ſelbſt die genauen Ken⸗ 
ner des Per Erbfehlers glaubten nicht, daß 


ſchen Volkes geführt würde. 

Wehe denen, die nichts aus der Leidens⸗ 
geſchichte des Volles gelernt und Gegenſätze, die 
in der gemeinſamen Not und gemeinſamen Opfer⸗ 
bereitſchaft des e ee begraben und 

a 5 Neue geweckt haben! 

Sie ſind die wahren Fronvögte des deut⸗ 

ſchen Volkes, ſie ſind die Erbfeinde, ſchlimmer als 


weder mündlich noch ſchriftlich, weder direkt npd 
indirekt auf den Verlauf desſelben eingemi kt 
15 in den kritiſchen Tagen, ſowie auch vorher 


im Augenblick des ſtärkſten außenpolitiſchen errn v. Kahr weder geſehen noch ge: 
Druckes ein ſolcher Schlag gegen den inneren | [pro hen. Dies wurde ihm 15 vom Herr 
Frieden und damit gegen die Einheit des deut⸗ Generalſtaatskommiſſar durch ein chreiben be: 


ſtätigt, das ſeinerzeit in der geſamten Preſſe 
öffentlicht wurde. 
Unwürdige Hetzerei und Verleumdung 
ſchränkte ſich nicht darauf, Sr. Eminenz die 
antwortung für den Verlauf des Putſches pen 
8. November 1923 zuzuſchieben, ſondern verftie« 
ſich auch zu der weiteren Behauptung, 
Kardinal ſtrebe die Loslöſung Bayerns 


Reiche an und arbeite auf eine 


unſere Bedrücker an Rhein und Ruhr, denn die 
Donaumonarchie 


können uns mit ihren unerbittlichen Schlägen 


Amur feſter zuſammenſchmieden, jene aber zer⸗ 


chlagen unſer koſtbarſtes Gut, die 


"einzige Hoffnung auf eine beſſere 
Zukunft unſerer Kinder, ſie zerſchlagen die 


Kraft der deutſchen Einigkeit. (Allſeitiges Sehr gut!) 

Meine lieben katholiſchen Mitbürger! Sie 
haben mit Entrüſtung und Ekel miterlebt, was 
im Anſchluß an die beklagenswerten Ereigniſſe 


in. An dieſem Unſinn iſt, wie wiederholt ver⸗ 
ſcher wurde, kein wahres Wort; alles . 
reine Erfindung und Lüge. Im übrigen bi 
Se. Eminenz in den Zeiten des Krieges und de 
Revolution ſeine vater ländi ſche un 
treudeutſche Geſinnung in einer Weil: 
und in einem Maße bewieſen, daß er ſchon vu 
durch bei jedem anſtändigen Menſchen vor Ber: 


des 8. und 9. November an Schmähungen 
und Verleumdungen, an Hetze und bitte⸗ 
rem Unrecht gegen den ellen Stuhl, gegen un⸗ 
5 ſeren hochverehrten Herrn Kardinal, gegen die 
katholiſche Kirche und ihre Prieſter, gegen die 
Joeſuiten und unſere katholiſchen Studenten in 
Flugblättern und in der Preſſe, in Verſammlun⸗ 
gen und auf der Straße geſchleudert wurde. (Pfuil) 
Das Zentralkomitee der Münchener 


dächtigungen hochverräteriſcher Art von vorn 
herein geſchützt werden ſollte. (Langanhaltender 
ſtürmiſcher Beifall.) 

Trotzdem dieſe Erklärungen längſt durch d. 
Preſſe gegangen find und General Lubende 
nicht unbekannt geblieben fein ſollen, hielt es! 
neral Ludendorff bei ſeiner Ausſage vor den 
Volksgericht für richtig, eine Preſſe⸗Nachricht a. 
itieren, Kardinal Faulhaber ſtünde hinter den 

lane, Bayern und Oeſterreich zu 
ſammenzuſchließen. Er machte ſich dieß 
Behauptung allerdings nicht zu eigen, er zitiert 


Katholiken hat in einem Aufruf an die Oeffent⸗ 
lichkeit dagegen feierlichen Proteſt erhoben und 
an die Gerechtigkeitsliebe unſerer andersgläubi⸗ 
gen Mitbürger appelliert. Wohl hat man da und nur die Nachricht. Aber entweder 9 0 ich eim 
dort zurüdgepfifien, aber insgeheim, von Mund ER Nachricht für richtig und ſtehe dann auch 
zu Mund, die Verleumdungen immer wieder ver⸗ für dieſe meine Meinung ein, oder aber, wem 
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: nicht kann, dann ſchweige ich lieber 
! ich Du die Meinung, eines anderen zu zitie⸗ 
en, um damit eine beſtimmte Wirkung zu er⸗ 
zielen, für die man ſelbſt nicht einzutreten braucht, 
‘erinnert zu ſehr an die Methode des semper 
aliquid haeret (= es bleibt immer etwas hän⸗ 
gen) und ift wenig ritterlich. Es muß das ein⸗ 
mal mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen werden, 
albft auf die Gefahr hin, daß eine gewiſſe Preſſe 
darüber Tobſuchtsanfälle bekommt. Wir Ka⸗ 
tholiken ſind keine Parias, nur dazu 

ſtimmt, Beleidigungen einzuſtecken, ohne darauf 

Antwort zu geben. Wir haben wahrhaftig 
genug und lange genug geſchwiegen', um 
des Friedens willen, um des gemeinſamen Vater⸗ 
indes willen, das den inneren Frieden heute 
nptiger braucht als je. Aber ſchließlich hat auch 

iſere a Schnee ein Ende, es iſt Zeit, daß 

r den Schafspelz ausziehen und die Rüſtung 
5 Mi gel anlegen. Es hat der Heiligkeit 

achentöters keinen Eintrag getan, daß er 
auch das flammende Schwert zu führen wußte. 

Wir Katholiken lieben den Frieden, wir ſuchen 
den Frieden gerade in dieſer ſchrecklichſten Stunde 
umſeres deutſchen Vaterlandes, aber wir erkaufen 

hn nicht um die 

(Redner kann keinen Satz in dieſem ganzen Ab⸗ 
ſchnitt ſprechen, der nicht durch n Kufe „Sehr 
tik ER durch begeiſterte Zuſtimmung und Hände 
klgtſchen der ganzen Zuhörermaſſen unterbrochen wor⸗ 


wäre.) 


Soviel zu dem Kapitel Donaumonarchie. 
Ein ähnlicher Verſuch, durch Andeutungen zu 
wirken, deren Richtigkeit man nicht zu vertreten 
bfaucht, liegt in der 

ö auffallenden Zeitangabe, 

der Herr Kardinal ſei während des F ⸗Mach⸗ 
haus⸗Prozeſſes in Amerika geweſen. enen 
aber mit mehr Berechtigung hätte der Herr Ge⸗ 
neral ſagen können, Se. Eminenz ſei zu der Zeit 
in Amerika geweſen, da die Ernährungsnot der 
deutſchen Kinder aufs höchſte geſtiegen war. 
(Begeiſterte Zuſtimmung und Händeklatſchen). 


die kirchliche Beerdigung 
des Rechtsrates Kühles mußte herhalten, um 
für das Bild der eigenen e e einen 
chwarzen Hintergrund zu malen. Dieſe kirchliche 
erdigung bewegte Ri durchaus im Rahmen 
der ſonſtigen kirchlichen Praxis, Selbſtmörder 


vom kir 17 Begräbnis nicht auszuſchließen, 
wenn, wie im vorliegenden Falle, geiſtige Stö⸗ 


rung glaub emacht wird. Ich habe jener 
1 Pater des Stadtrates mit 
Kollegen anderer Parteien ſelbſt ange⸗ 
wohnt und war von der vornehmen und dabei 
gerechten Art, wie der Geiſtliche in ſeiner Grab⸗ 
rede zu dem Falle Stellung nahm, als Deutſcher 
wie als Katholik gleichermaßen befriedigt. Das 
war auch die Menmmg der übrigen, übrigens 
nicht ſo zahlreichen lnehmer verſchiedenſter 
Patteiſchattierungen. 


Preisgabe unſerer Selbftachtung. 


Es wäre ein Leichtes geweſen, von all dieſen 
Dingen vor ihrer ſenſationellen N im 
Gerichtsſaale genaue Kenntnis zu erhalten. Auch 
dürfte Herrn General Ludendorff die Stellung⸗ 
nahme des Biſchofs von Speyer zu der Ber 
erdigung des Landesverräters Heinz Orbis nicht 
unbekannt geblieben ſein (Laute Zuſtimmung). 

Weiterhin 17 0 General Ludendorff, 
der Herr Kardinal habe die 


Verſenkung der „Luſitania“ 


als völkerrechtswidrig bezeichnet. Nie und nir. 
gends hat Se. Eminenz die Verſenkung der a 
ſitania“, auf die er ein einzigesmal in 17 
kurzen Satze zu ſprechen kam, als völkerrecht 
widrig bezeichnet. Der betreffende Ls V5.) 
kommandant hat durchaus im Rahmen des Br, 
kerrechtes gehandelt. Daß die Verſenkung rein 
objektiv ein Fehler war, da fie der feindlichen 
Propaganda jenen Trumpf in die Hand gab, 5 
dem ſie Amerika in den Krieg hineinhetzen konnte, | 
5 eine nachträgliche Feſtſtellung, aber ke 155 
erturteil gegenüber der deutſchen Kriegs⸗ 
Führung. Die „Newyorker Staatszeitung“, auf 1 
ich Exzellenz Ludendorff beruft, ſchrieb damals 
in einer Geſamtwertung des Auftretens des 
Herrn Kardinals: „So hatte das Deutſchtum un⸗ 
[ever Weltſtadt geftern einen großen, bedeutſamen 
ag!“ Im gleichen Zuſammenhange behauptete 
Exzellenz Ludendorff der Herr Kardinal habe 
in Amerika über die Schuld am Kriege 
nicht ſo geſprochen, wie es die überwiegende 
Mehrheit des deutſchen Volkes als Wahrheit an⸗ 
ſieht. Se. Eminenz hat nie und nirgends 
in Amerika über die Schuld Deutſch⸗ 
lands am Kriege ale e Aber 
Een abgeſehen von dieſer beſtimmten Erklärung 
r. Eminenz beſtätigt eine kurze Durchſicht der 
damaligen Abußerungen der amerikaniſchen 
Pre ie alles andere, als daß die Reder 
Sr. Eminenz deutſchabträglich geweſen ſeien, wie 
General Ludendorff im Prozeß behauptet hat. 
Bekannt iſt das Wort einer ſehr hohen amerika⸗ 
niſchen Stelle, die Reiſe des Herrn Kardinals 
Faulhaber ſei „der erſte gute Schachzug der deut⸗ 
ſchen Regierung ſeit 1918 geweſen“. Und dabei 
war dieſe Reiſe gar kein Schachzug der deutſchen 
Regierung, ſondern war der ureigenen 
Initiative des Herrn Kardinals entſprun⸗ 
gen, ſeinem heißen Bemühen, der Not des deut⸗ 
ſchen Volkes, insbeſondere der deutſchen Kinder 
u ſteuern. Bekannt iſt auch die Kabelmeldung 
ee „Frankfurter Zeitung“, die wahrhaftig nicht 
im Geruche der Katholikenfreundlichkeit feht, daß 
„die Perſönlichkeit und das Auftreten des Mün⸗ 
chener Kardinals in den Vereinigten Staaten 
tatſächlich außerordentlichen Eindruck macht“. — 
Ueber die Rieſenverſammlung in St. Louis 
ſchrieb die „Weſtliche Poſt“: 
„Nach der Eröffnung durch den Herrn Erzbiſchof von 
St. Louis erklärte erſt der amerikaniſche Redner: Wenn 
die Geſchichte niedergeſchrieben wird, dann werden wit 


& 
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duns ſagen, daß ein beſſerer Friede hätte gemacht 


werden ſollen. Dann ſpricht Kardinal Faulhaber, 
der den deutſchen Liedervorträgen mit tränenbenetzten 
Augen gelauſcht hatte: „Ein freies Volk will frei arbeiten, 
nicht unter der Reitpeitſche, nicht unter Kanonen und 
Gewehren 

Die Zeitung „Amerika“ ſchrieb am 11. Mai: 
Totenſtille herrſchte, während der Kardinal in packenden 
Worten die Zuſtände ſeines Vaterlandes ſchilderte und 
von den Folgen erzählte, die der große Weltkrieg über 
Deutſchland gebracht hat. Ein donnerndes Hurrarufen 
durchbrauſte das vollbeſetzte Odeon, als der Kardinal er⸗ 
klärte, daß das deutſche Volk ein ſtrebſames Volk ſei, ein 

Kulturvolk, das unter dem Schutze der Freiheit arbeiten 
und ſich ſelbſt ernähren will, nicht aber unter der Gewalt 
des Bajonetts. 

In einer Verſammlung in Boſton führte der 

. aus: Ihr habt euch entrüſtet, als im Anfang des 

e drieges die Schauergeſchichten verbreitet wurden, die 
Dentſchen hätten Kindern in Belgien die Hände abgehackt. 
Nun entrüſtet euch über das Leid der deutſchen Kinder, 
wenn fie in einer viel größeren Zahl ſich in tieffter Not 
Befinden, wenn dieſe Not und dieſes Elend leine Schauer⸗ 
mär ift, fondern Tatſache, wenn dieſe Kinder dem Hunger⸗ 
tode preisgegeben ſind. 

Der große Deutſchenfreund Theodor Hammeke 
ſchrebt in der in Philadelphia erſcheinenden Zeitung 
„Nordamerika“: Die Reiſetour wird auch erfreuliche 
moraliſche Wirkungen auslöſen. Die Berichte, 
die ron den Erfolgen des Kardinals hierzulande nach 
Deutfhland dringen, werden auch ſeinen Landsleuten zum 
Aushelten den Rücken ſteifen. ... Auch amerikanische 
angeſchene Nichtkatholiken und ſelbſt der Präſident des 
Landes haben die Botſchaft von der deutſchen Not und 
ungerichten Bedrückung eindringlich ſchildern Hören. Das 
kann nicht ohne Wirkung bleiben. Und nicht nur ganz 
Amerka, auch das Ausland und nicht an letzter 
Stelle Frankreich und Belgien haben gelauſcht auf die 
Stimne, die der große deutſche Kirchenfürſt durch unſer 
Land hat ſchallen laſſen. Sie haben die Anklagen ver⸗ 

EN nomnen, die durch jeine Rede klangen, ſie haben die 
le Fordaungen eines geknechteten Volles nach Gerechtigkeit 
gehörl. ... Sie mögen darob ergrimmen und neue 
Lügen erfinden, fie können es nicht ignorieren. Dem 
Kardinal lag alle Politik ferne. Er wurde von keiner 
Regierung geſchickt. Und doch, die Politiker der Weit 
lauſchen. Dumit ift viel erreicht, mehr erreicht, als die 

größte politifche Botſchaft hätte erreichen können. 

Die „Aurora“ urteilte: „Durch ſeine anſpruchs⸗ 
loſe Beſcheidenheit hat der Kardinal in denkenden Kreiſen 
für des deutſche Volk mehr Freunde gewonnen, als hun⸗ 
dert Propagandiſten der deutſchen Regierung mit Brand⸗ 
reden gegen Frankreich und Verteidigungsverſuchen für 

„Deutſchland hätten erreichen können.“ 

In der Verſammlung im Lexington⸗Theater, in der 
nach den Ausführungen Ludendorffs der Herr Kardinal 
die Versenkung der „Luſitania“ als völkerrechtswidrig bes 
zeichnet haben ſollte, konſtatierte Prof. Dr. Schirp 
unter allgemeinem ſtürmiſchen Beifall: „Wir Amerikaner 
deutſchen Stammes blicken deshalb mit Stolz zum 


freuen. (Allfeitiges hört, Hört!) 
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l wir ihn als einen der Retter unſer 

© anhaltender Beifall.) 
durch den Staat Indian 


dinal unternah 
er BEN hun, wid 


Kardinal hinauf, w 
alten Heimat betrachten. 
Nach der ee 
chrieb ein Verichterſtatter: 
IM lange beſchwerliche Reiſe ahne 
einmal mit einem Sekretär, um auf di Ar 
ſammelten Liebesgaben zum Beſten 1 
Heimat noch zu vermehren. ee ‚u 
in feiner Not hätte das beutfdhe Von nie vergeſſen ut 
nen. Seine Heimat wird es ihm wohl das 8 
ihm alle geit innigſten Dank wiſſen fn. int har. (Hot 
ſie im Dienſte der Caritas getan und gew ) 
hört, große Bewegung und Händeklaſchen. 
Dieſen Dank hat Se. e 
wir Seiten nun zur Genag ichen Lügen 
haben wir erlebt in der unglaube N durch 
die nach den Novemberereigniſſe en a 
Straßen gejagt wurde, in Flugb Fe Mum 
Preſſeſtimmen, haben ihn erlebt aus Wolter 
von Männern im Gerichtsſaale des Vo 9 2 
tes, von denen wir e 1 7 0 
wiſſenhaftigkeit erwartet hätten, f 
nahme auf die Not des deutſchen 1 
(ſehr richtig, Brav). Begeisterte. gen ar 
das der Einigung, nicht der Zerreißung der an 
bauenden Kräfte bedarf. Aber es gibt Menſchan 
die nur das Vaterland lieben, das ſie . 
herrſchen können Und es gibt 7 8 
Menſchen, die begeiſterte Liebe und Hingabe 1 ar 
das Vaterland mit der Vergötterung einzelne! 
Perſönlichkeiten verwechſeln. 
Auch wir en M haben 
ehrung für die großen Männer 5 
und wir fragen bei unſerer Verehrung nicht erſt 
weſſen Glaubens fie waren. Die ſchmerzlichen 15 
innerungen der Kulturkampfzeit hindern 75 
nicht, den Verdienſten Bismarcks um di 
deutſche Einigung und das Aufſteigen des deut 
ſchen Volkes zu Macht und Geltung volle Ge 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Wir Katholiker 
bedauern auch, daß ein Führer des deutſcher 
Volkes im e uns dazu zwingt, in gerech 
ler Abwehr von Angriffen an ſeinen Ausſager 
Kritik zu üben. Nicht wir waren es, die ein 
genheit Stellung zwiſchen ihm und der 
atholiken herbeigeführt haben. Es gab eine Zeit 
da General Ludendorff es nicht verſchmähte — 
ſie liegt noch keine zwei Jahre zurück —, bei Jer 
anftaltungen katholiſcher Korporationen als Gaf 
zu erſcheinen. Er wurde dort in einer Weiſe be 
grüßt und geehrt, die zu ſeiner nunmehr ger 
Stellungnahme und feinen nunmehrigen In 
ſchauungen, die doch nicht von geftern fein ön 
nen, in einem merkwürdigen Gegenſatz ſtejen 
Als ich bei einer patriotiſchen Feier, der 
Reichsgründungskommers der ſem 
lichen katholiſchen Korporationen Münchens, vo 
dieſer Stelle aus zu meinen Kommilitme 
ſprach, da ſah ich ihn zu meinen Füßen ſitzen un 
konnte mich ſogar ſeines beſonderen Beifalls er 


und h 
Den Dar 


Liebe und Ver 
unſeres Volkes 
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7 d inzwiſchen in unſerer 
4 len Vaterlande, 
W erer heißen Liebe und Opferbereitſchaft 
en fer darniederliegendes Deutſchland 
ch geblieben, die wir damals waren. 
der Herr Kardinal iſt kein anderer gewor⸗ 
in jener denkwürdigen Stunde war, 
de Revolution, dieſes furchtbare Verbre⸗ 
e en der Freiheit und Zukunft des deutſchen 
Altes voll kühnen Freimutes Meineid und 
chverrat nannte. (Immer neu einſetzendes Bravo 
155 d en ee 


Wehr zu ſetzen, wenn aller gute Wille zum 
neden nur mit neuen Angriffen, mit neuer Be⸗ 
orung der „ultramontanen“ Gefahr der treu zu 
ahrm Oberhaupte in Rom ſtehenden Katholiken 
Gemtwortet wird. 


“Angeifie gegen Papſt und Kurie. 
Wir ſind deutſch bis auf die Knochen, aber 
gie find und bleiben auch katholiſch in tiefiter 
beele. Wir dulden keine künſtliche Unterſcheidung 
kwiſchen Deutſchen und „ultramontanen“ Katho⸗ 
üen. Wir halten in unverbrüchlicher Treue feſt 
t dem unzerreißbaren Bande, das uns deutſche 
katholiken ebenſo wie die Katholiken der ganzen 
5 1 mit dem ehrwürdigen Vater der Chriſten⸗ 
eit, mit dem Heiligen Vater in Rom, verbindet. 
Ind darum gage ich auch in aller Deutlichkeit: 
Der ihn beleidigt, der beleidigt uns. F 
Beifall.) Wer ihn angreift, der hat es mit uns 
u k tun. (Enthuſiaſtiſcher Beifall.) 
Man möge uns Katholiten noch fo viel an⸗ 
ulängen verſuchen, man ſoll und wird uns nie 
zer Feigheit bezichtigen können. Wir erheben 
‚Halb an dieſer Stelle auch den allerſchärfſten 
Sıoteft gegen die unerwieſenen, ungerechten 
in) undankbaren Beſchuldigungen einer gehäſſi⸗ 
ıer Propaganda, die ſich gegen die römiſche 
kiche und die letzten Päpſte ric htet. 
General Ludendorff ſprach in ſeiner Vertei⸗ 


igungsrede — wohl nach dem Rezept, daß der 
lmriff die beſte Verteidigung ſei — das ſchwere 
Set: „Da ganz Deutſchland um ſein Daſein 
änpfte, war der Vatikan deutſchfeindlich.“ (Pfuil) 
„Dieſe Verunglimpfung unſerer höchſten kirch⸗ 
ichn Autorität iſt nicht nur eine erwers⸗ 
4% Un wahrheit, ſondern auch aus dem 
binde deſſon, der fie aussprach, eine große Un⸗ 
an kbarkeit. Ohne die Intervention des 
ſeiigen Vaters und feines Kardinalſtaatsſekretärs 
daparri wäre General Ludendorff heute nicht in 


der e, 17 
dein 1 neues Bravo und Hänbeflatichen), 
ſondern hätte zuſammen mit feinem kaiſerlichen 
Herrn und verſchechenen anderen als Rede: 
verbrecher“ ausgeliefert werden müſſen. H 
iſt eine geſchichtlich feftgelegte Tatſache, daß e 
das alleinige Verb enſt Benebitt XV. und ſeines 
Kardinalſtaatsſekretärs geweſen ift, daß die 
Entente auf die Auslieferung des Beutjhen 
Kaiſers, der deutſchen Heerführer, der Polititer 
verzichtet hat. Es war Kardinal Gap uber 
hervorragender Jurist, der auf dem Umwege an⸗ 
die berühmte Juriſtenſchule in Bologna Ave 
15 ai en als Gelehrter, als Juriſt un 
ekretär 

L \ 1 hal. 
Kriegsverbrecher in die Wagſchale gelegt 
Unter Heer Deu hat a ae Dunn fol 
Italien dieſe Forderung fallen laſſen, dann 5 
ten Japan und Amerika, und dadurch N 
ſchließzlich England und Frankreich mit ibET 
menſchlich und völkerrechtlich unerhörten 1 5 
zung liest. Die eiche ge as Mir 
noch keine Rettung und keinen Ausweg, a bereits 
entſcheidende Vorstellung des Papstes n wird 
einen Erfolg gezeitigt hatte. Aber daran 
man nicht gerne erinnert, die beſcheidene . wicht 
der Dankbarkeit ſcheint auf Keı Yernhitgesn, 


auf 


zu gedeihen (ehr gut). Wie ſtand es nun mit der 
Deutſchfeindlichkeit des Bale 9 


während des großen Völkerringens? : 
Vater ſaß wah end des ganzen Weltkrieges 17 — 
lich als Gefangener im Vatikan, te 
italieniſchen Regierung und den fremden 75 
ſchaftern in ſeiner Stellungnahme und Handl 17 z 
weiſe ängſtlich und is bewacht. de lität 
ſeſte Schritt ſeitab vom Wege der ul, 
hätte ihm zweifellos den Boden zu jeder 1. »Heren 
Wirkſamkeit im Sinne der gi iführung 15 
gerechten und verſöhnlichen Friedens von horn“ 
5 entzogen. Zirkulierten doch die en 
erüchte über eine deutſchfreund iche 
Haltung des Vatikans. Kleine „ewige Li 55 + 
die im Damaskushof brannten, wurden 10 ee 
erhitzten Phantaſie des italieniſchen Wolicd 5 
Lichtſignale für deutſche Flieger gedeutet. Die 
Verſenkung des italieniſchen Kriegsſchiffes t 
nardo da Vinci“, die durch ein deutſches U. Boo 
erfolgte, gab Anlaß zu einer wüſten Hetze ver 
römiſchen Preſſe gegen den Papſt, er ſei ſchuld 
an der Verſenkung geweſen. Glaubt denn ein 
Menſch, daß bei einer Haltung des Vatikans zu⸗ 
genen der Entente eine derartige Stimmung des 
Mißtrauens entftanden wäre? Es wird viel zu 
wenig gewürdigt, daß trotz wiederholten Ver⸗ 
langens und trotz ſchärfſten Druckes der Entente 
keine einzige Kundgebung Bene⸗ 
dikt XV. 3 Deutſchlands 
erfolgt iſt. Eine ausgeſprochen deutſchfreundliche 
Haltung aber im Sinne einer einſeitigen Bevor⸗ 
zugung hätte die Kurie ſehr raſch um jede Wir⸗ 
kungsmöglichkeit gebracht, ohne Deutſchland da⸗ 
mit zu nützen. All die Erleichterungen 


8 Boden frei zu a 


3 Vatikans zugunſten der ſogen nnten 


} 
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den Worten ſteht im Originaltext, der im „Oſſer⸗ 
vatore Romano“ vom 7. April 1919 veröffentlicht 
wurde, nichts, aber auch rein gar nichts. Mit 
ſolchen Mätzchen läßt ſich die große politiſche 
Linie einer Staatskanzlei von der Bedeutung der 
römiſchen Kurie nicht kennzeichnen, ebenſowenig 
wie mit den Ehrungen für Joch und dem Ehren⸗ 
doltor Clemenceau. j 
Aber auch die Depeſche an den deutſchen 
Nuntius, die ſich mit den 
| Sabotage⸗Akten im Ruhrgebiet 
befaßte und eine rein interne, lediglich durch In⸗ 
diskretion veröffentlichte Dienſtanweiſung an 
einen auswärtigen Geſchäftsträger darſtellte, 
mußte zum Erweis der Deutſchfeindlichkeit des 
Vatikans herhalten. Dieſe Depeſche iſt nur ver⸗ 
ſtändlich im Zuſammenhang mit der großen 
diplomatiſchen Aktion zugunſten Deutſchlands, 
die der Brief Pius XI. an ſeinen Kardinalſtaats⸗ 
ſekretär darſtellte. Dieſer Brief enthielt zwei 
äußerſt wichtige Punkte: 1. die Feſtſtellung, daß 
der Verſailler Friede kein Friede ſei; 2. die Auf⸗ 
forderung, die Schuldverhältniſſe zwiſchen Sie⸗ 
gern und Beſiegten auf eine andere friedlichere 
Weiſe zu löſen als durch Beſetzung von Gebieten, 
die nur neuen Haß und neue Feindſchaft gebären 
muß. Dieſer Brief war die erſte Kritik, die an 
dem Verſailler Friedensvertrag von hochofftziel⸗ 
ler Seite außerhalb Deutſchlands geübt wurde, 
das war die erſte offizielle nachdrückliche Verur⸗ 
teilung der Ruhrbeſetzung. (Kräftiger Beifall.) 
Nicht feindſelige Kritik gegenüber einem ge⸗ 
quälten Volle, ſondern lediglich die Sorge, es 
möchte der zugunſten Deutſchlands unternom⸗ 
mene Schritt durch Sabotage⸗Akte den Boden 
einer günſtigen Aufnahme bei den anderen 
Mächten verlieren, hat das vertrauliche Schreiben 
Sr. Heiligkeit an ſeinen Nuntius veranlaßt. Aber 
es gibt leider Menſchen, die von aller Objektivität 
ſich ſo weit entfernt haben, daß ſie hinter jedem 
Schritte, der von Rom ausgeht, Verrat wittern; 
die nicht glauben können oder wollen, daß von 
dort Gutes kommen könne. Sonſt könnten die 
Anlläger des Hl. Stuhles nicht die reichen 
Spenden ignorieren oder ſogar verläſtern, die 
der Papſt in Höhe von vielen Goldmillionen zur 
Linderung der deutſchen Not teils ſelbſt gegeben, 
teils durch ſeine Fürſprache aus anderen Län⸗ 
dern, nicht zuletzt aus Amerika, herangeholt hat. 
Und er hat fie gegeben ohne Anſehung der Kon⸗ 
feſſion, ohne Anſehung des Standes, nur von dem 
Wunſche beſeelt, jenen ſeiner Söhne zu helfen, die 
fei in Kreuz und Leiden befinden und deshalb 
einem Herzen am nächſten ſtehen. (Sehr gut.) 
Aber alles, was von Rom kommt, iſt 


„ultramontan“ 
und was „ultramontan“ iſt, iſt deutſchfeindlich 
oder wenigſtens national unzuverläſſig. (Pfui.) 
Daß ein durch und durch katholiſches 
Land wie Spanien, das auch ultramontan 


iſt, alſo über den Bergen liegt, während | 
großen Völkerringens das einzige war, das ſich in 
Ba ritterlicher Weiſe mit ſeinen Sympathien 
fc und offen auf ſeiten Deutſchlands ſtellte 
cheint man in jenen Kreiſen, denen alles Katho, 
liſche ſuſpelt iſt, ganz und gar vergeſſen zu haben, 
(Sehr richlig. Laute Zuſtimmung.) Wir 
haben wirklich nicht mehr viele Freunde in 
der Welt zu verlieren, und wir ſind auf dom beſten 
Wege, unter einer politiſchen Führung, wie fi 
uns gerade hier in München jo laut und au, 
dringlich angeprisſen wird, noch den letzten ei 
von Sympathien bei anderen Völkern loszu— 
werden. Wenn man die Ereigniſſe und Dokumente 
gerecht und objektiv überprüft, ſo kommt man zu 
der Ueberzeugung, daß der Vatikan ſowohl wäh⸗ 
rend des Krieges, als auch nach dem Kriege durch— 
aus nicht deutſchfeindlich eingeſtellt arb 
hat im Gegenteil dem deutſchen Volke die grö 

Dienſte erwieſen, z. T. erweiſen wollen, ohne daß 
ſie entſprechend gewürdigt wurden. Unſere Liebe 
und Anhänglichkeit an den Heiligen Vater in Rom 
bringt darum unſere deutſchen Herzen nicht in Ge⸗ 
wiſſenskonflikt mit unſerer katholiſchen Neber- 
zeugung. Und die künſtliche Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen deutſchen und „ultramontanen“ Katholiken 
iſt eine Konſtruktion böswilliger Geſchichtsklitte⸗ 
rung. (Immer neu einſetzend. Bravo u. Händeklat— 
ſchen). Nie und nimmer während des Krieges, vor 
dem Kriege oder nach dem Kriege find von om 
politiſche Einflüſſe ausgegangen, die eine Bin⸗ 
dung der ſtaatsbürgerlichen Freiheit der deutſchen 
Katholiken im Handeln oder Unterlaſſen bedeutet 


hätten. Ja, mir will ſogar ſcheinen, daß die Ein⸗ 


flußloſigkeit des Vatikans bei den deutſchen Katho⸗ 
liken in politiſchen Dingen einmal von einer deut⸗ 
ſchen Reichsregierung recht unangenehm empfun⸗ 
den wurde. Es war das in der Zeit des ſoge— 
nannten Septenates, wo ein Druck der Kurie 
auf das deutſche Zentrum ohne Erfolg 
veranlaßt werden wollte. Damals hätten wir nach 
den Wünſchen des Fürſten Bismarck ultramon! 
im politiſchen Sinne fein ſollen, haben uns 8 
unſere volle politiſche Entſchlußfreiheit gewahrt. 
War das nicht ein ſinnfälliger Beweis für die 
ſtaatspolitiſche Unabhängigkeit der deutſchen 
Katholiken? (Bravo! Sehr gut!) 


Das Schlagwort ultramontan hatte nun ; 


einige Jahre geſchlummert, faſt jeit den Hultur⸗ 
kampfzeiten. Nun wird es neuerdings ausge⸗ 
tragen, weil wir Deutſche uns zu allem andern 
Unglück hinzu auch noch den konfeſſionellen Un⸗ 
frieden leiſten können. Man wirft eben eine alte 
Piſtole, und wenn fie noch fo roſtig iſt, nicht gerne 
zum alten Eiſen. Unkundigen kann man damit 
imponieren, nicht aber einem politiſch geſchulten 
Katholiken. Wann ſind wir denn in den Augen 
derer, die dieſes Schlagwort jo gerne im Munde 
führen, nicht ultramontan? Wenn wir zwar mit 
gütiger Genehmigung religiöſes Empfinden 
haben, aber jede Lebensäußerung desſelben außer⸗ 
halb der Kirche und außerhalb der vier Mauern 


— 


N 

unſeros Kämmerleins ängſtlich vermeid | 
uns auch noch geſtattet bein 11. bie Ringe zn debe 
dort auch zu beten vielleicht ſogar unſere Er⸗ 
gebenheit gegen die Kirche dort 5 dete 9 
damit oll die Grenze bis ppc ren Goiboliylanus 
weniggans zurzeit noch nicht überfchritten [ein — 

enn wir aber außerhalb der Mauern des 

Go tesßauſes, in der Oeffentlichkeit unſere Kirche 
und unſere latholiſchen Grundſätze den Angriff, 
Beleidigun ran 0 Angriffen, 
Ben gen und Beſchimpfungen nicht preis⸗ 
leb „wenn wir für unſere Kirche und unſere 
ede ßengung da eintreten, wo fie angegriffen 

und, beleidigt werden, dann joll das „ultramon⸗ 
lan, Nein und ein Mißbrauch der Religton! Man 

verfichert uns immer wider, man wolle unſere 
cligion gar nicht antaſten, man wende ſich nur 
gegen den politiſchen Mißbrauch der Religion, 

N n 5 Hincimegieren fremder Gewalten auf 

kämpfe dagen über die religiöſe Bindung. Man 
tiſche Fi gegen, daß politiſche Parteien und poli⸗ 

G Je Führer unter Ausnützung des religiöſen 
Jewiſſens politiſche Geſchäfte machen wollen. Die 
Töne kennen wir von früheren Zeiten her. Dar⸗ 
auffallen wir Kaholiken nicht mehr 

erein Unſer Glaube ift mit unſerer ganzen 

Kultur ſo untrennbar verbunden, ja iſt geradezu 
eine Grundlage unſerer Kultur, daß es ein ge⸗ 
ſchichtlicher Aberwitz wäre, den Wirkungsbereich 
des Glaubens hinter Kirchen⸗ und Kloſtermauern 
bannen zu wollen, ſo man ſolche noch genehmigt. 
Er begleitet uns alltäglich durch unſer ganzes 
tägliches Leben, hängt alſo mit dem öffentlichen 
Leben ſo enge zuſammen, daß eine Trennung von 
dieſem unſer öffentliches Leben förmlich entſeelen 
würde. Die uns anempfohlene Auflöſung des Katho⸗ 
lizismus in eine Anzahl von religiöſen Einzel⸗Indi⸗ 
viduen, und mögen ſie religiös noch ſo hochwertig 
ſein, müßte zum Zerfall der katholiſchen Kirche 
führen. Ihre Stärke liegt nicht nur in dem reſt⸗ 
loſen Bekenntnis des einzelnen zu Glaube und 
Sitte, ſonderen auch in der Zuſammenfaſſung zu 

ſtarken Bindung aller an alle. Daher 
dg der Name katholiſch, d. h. auf das 

Ganze gerichtet. Der Glaube mit dieſen ſtarken 
Bindungen von Menſch zu Menſch ſchützt auch 
unſere Staatsordnung weit beſſer als Ge⸗ 

ſetz und Polizei und hat darum als ſtaatserhal⸗ 
tender Faktor Anſpruch auf den Schutz der öffent⸗ 
lichen Gewalten. Ein Konkordat, das dieſen 
Schutz regelt, iſt deshalb nicht nur im Intereſſe 
der Kirche, ſondern auch des Staates gelegen. 
(Sehr wahr.) Wer ſich dieſen Schutz des Glaubens 
zur Aufgabe macht, verquickt nicht Politik und 
Religion, ſondern erfüllt eine ſtaatserhaltende 
Aufgabe (Begeifterte Zuſtimmung). 

ö Wer allerdings die ſtaatliche Autorität unter⸗ 
minieren will, um die eigene Macht deſto beſſer 
inſtallieren zu können, der wird an einem ſtarken 
Schutz des Glaubens und ſeiner freien Betätigung 
jederzeit Anſtoß nehmen. Der wird beſtrebt ſein, 
den politiſchen Führern, die für die Kirche ein⸗ 
treten, unlautere Motive zu unterſchieben, wird 


N 


in, zwiſchen Volk und Führer Miß⸗ 
a 1 en ſind erſt die Führer 
um ihren Kredit gebracht, dann wird man mit 
der Maſſe leicht fertig werden (Bravo). 

Darum auch die Verunglimpfungen 1 
den Hl. Vater, gegen den Herrn nder 195 
die Prieſter unſerer Kirche, e en 
die geſährlichen Jeſuiken, die bei menden 
Leuten ſo unbeliebt ſind wie die Hofhun = ii 
den Dieben und Einbrechern! Iſt doch 8 en 
diefer Flut von Haß eine revolutionäre 1 
gung. Und die katholiſche Kirche mit ihrem [et 
verankerten Autoritätsglauben war 5 
allen revolutionären Bewegungen 5 Stein des 
Anſtoßes, ein Hemmnis geweſen. Auch 

die völkiſche Bewegung, ae 

der neuerdings die Angriffe gegen die katho⸗ 
liſche Ad cht ansehen: it nach ihrem eigenen 
Geſtändnis eine revolutionäre Bewegung. Faſt 
alles wiederholt ſich in der Geſchichte, auch in der 
Geſchichte der politiſchen Bewegungen. Auch die 
völkiſche Bewegung, jo wie ſie als parteivölkiſche 
Bewegung heute in die Erſcheinung tritt, hat, 
kulturpolitiſch betrachtet, in der Vergangenheit 
ihre Parallelen. N : 

Als in der Zeit des Wirtſchaftsliberalismus, 
der Zeit des Mancheſtertums und ſeiner ſchran⸗ 
fenlofen Ausbeutung des Arbeiters, die Mah⸗ 
nungen und Warnungen chriſtlicher Sozialpoli⸗ 
tiker kein Gehör fanden, als Staat und Geſell⸗ 
ſchaft das freie Spiel der Kräfte in der Wirk⸗ 
ſchaft unbekümmert um die ſozialen Folgen wei⸗ 
terſpielen ließen, da ſchloß ſich der handarbeitende 
Stand zur Vertretung ſeiner Exiſtenzbelange zur 

ialiſtiſchen Bewegung zuſammen. Wirt⸗ 
ſchaftspolitiſche Gründe in erſter Linie waren die 
Urſache dieſer Bewegung, ein politiſcher Zuſam⸗ 
menſchluß zur Hebung der Arbeiterklaſſe. Aber 

irde dieſer Grundſtrom überlagert 
durch Ziele und Seltpebungen, die mit der Hebung 
des bierken Standes än ſich nichts zu tun 
hatten. Der antivölkiſche Gedanke der Inter⸗ 
nationale und der antikirchliche Zug des Atheis⸗ 
mus oder mindeſtens der Gleichgültigkeit in 
Glaubensdingen wurden von Politikern, die an 
dem Grundproblem der Hebung des Arbeiterſtan⸗ 
des keinen ſeeliſchen Anteil hatten, in die neue 
Bewegung N etragen. Man ſah hier einen 
politiſchen Machtfaktor heranwachſen und beeilte 
ſich, in dieſer Bewegung einen Trageſel für die 
eigenen Ziele zu finden. Und dieſe eigenen 
Ziele richteten ſich gegen Thron und 
Altar. Wenn man heute rückſchauend über⸗ 
blickt, welche Hemmungen jene Nebenziele, die auf 
weite Kreiſe des Volkes abſtoßend wirken muß⸗ 
ten, dem Auſſtieg der Arbeiterklaſſe entgegen⸗ 
ſetzten, ſo muß ein einſichtiger Sozialiſt ſelbſt zu 
der Ueberzeugung kommen, daß die Arbeiter— 


klaſſe, ſoweit fie in dieſer Bewegung ſtand, tai- 
ſächlich das Tragtier für Beſtrebungen war, die 


mit den ureigenen Zielen dieſer Klaſſe nichts zu; 


tun hatten. Die leberwucherung mit dieſen 


= Nebenzielen hemmte zum mindeften die Errei- 
chung des Hauptzieles. 
In ähnlicher Weiſe wurde die Welle 
notionalen Begeilterung, die nach den 
der Jahren breite Schichten unſeres Volkes, 
auch unſeres katholiſchen Volkes, in das national⸗ 
liberale Lager ſchwemmte, ſchon hald, nachdem ſie 
ihren Höchſtſtand erreicht hatte, dazu mißbraucht, 
Trägerin eines Kulturkampfes zu werden. 
Der gleiche Geiſt der Verneinung der Autorität, 
hier auf kirchlichem Gebiete, führte auf dem ge⸗ 
funden Körper des nationalen Entwicklungswil⸗ 
lens fein Paraſitendaſein. 

Und genau die gleiche Entwicklung nimmt 
heute, nur mit anderem Namen, die v ölkiſche 
Bewegung. In ihrem Urſprung, in ihren Quel⸗ 
len rein und lauter, eine geſunde Reaktion gegen 
den Selbſtzerfleiſchungs⸗ und Selbſtentman⸗ 

nungswahn der Revolution vom Jahre 1918, weckte 
ſie mit fortſchreitendem Wachstum das Intereſſe 
der gleichen Kräfte, die ſchon früher an ſich ge⸗ 
unde Bewegungen zur Förderung ihrer gehei⸗ 
men, insbeſondere ihrer chriſtentumsfeindlichen 
Ziele mißbraucht hatten. Hier liegt der gewaltige 
Unterſchied gegenüber dem italieniſchen Fa⸗ 
ſchismus, der ſich, insbeſondere durch Muſſo⸗ 
linis energiſche Abſage an das Freimaurertum, 
von der Einniſtung läſtiger Paraſiten freigehal⸗ 
ten hat. Der Hitler der erſten Zeit, der Hitler, 


der noch in feiner einfachen Manfarde ſaß, hatte 
auf dem Altar ſeines Wirkens das reine Feuer 
der Vaterlandsliebe brennen. Der Hitler von 
heute ſcheint wirklich nur mehr der Trommler 
u ſein, die Führung haben andere an ſich geriſ⸗ 
En (Allgemeines ſehr richtig und Händeklatſchen), 
jene Kräfte, die der geſunden vaterländiſchen 
Bewegung ihre Sonderziele und Sonderzwecke 
aufbürdeten. Sie warfen in das reine Feuer auf 
dem Altar des Vaterlandes, von dem ich ſprach, 
die häßlich qualmende Fackel des Kampfes gegen 
das Kreuz. So kam das Hakenkreuz, ursprünglich 
ein Symbol der nationalen Einigung und Wie⸗ 
dergeburt, in Gegenſatz zum Erlöſerkreuz. Die 
Paraſiten bekamen Gewalt über den urſprünglich 
geſunden Körper, und zwangen ihn in ihre Rich⸗ 
tung. Der Feind der Bewegung iſt nicht mehr die 
nationale Zwietracht, ſondern der von den Nutz⸗ 
nießern der Bewegung zum Hauptfeinde geſtem⸗ 
velte Katholizismus. Man hängt ihm allerdings 
den von früher her bewährten Mantel des „Ul- 
tramontanismus“ um, damit die argloſen katho⸗ 
liſchen Mitläufer nicht erſchrecken. Man ſchlägt 
dieſen Mantel, meint aber den Träger, den 
Katholizismus, ſelbſt (Sehr richtig). 

Das wiſſen die wenigſten Katholiken, denn es 
wird heute ſo wenig geleſen und das geſprochene 
Wort iſt immer vorſichtiger und tönt auch nicht 
weit genug. Wer nimmt ſich denn heute die Zeit 
und die Mühe, die Literatur einer Bewegung 
genau zu ſtubieren? Der Alltagsbürger begnügt 
ſich mit ein paac Schlagworten und unterwirft 
ſich im übrigen der jeweiligen politiſchen Mode. | 


(Sehr richtig. Beſonders in Münden) 

Es ift nicht möglich, im Rahmen einer Rede 
ein erſchöpfendes Bild der 

kulturellen Ziele der völkiſchen Bewegung 
zu geben, ich kann nur einiges Wenige heraus⸗ 
greifen, weitere Informationen wollen Sie der 
Broſchüre „Ludendorff und wir Bayern f entneh⸗ 
men, die im Verlag des „Bayer. Kurier“ er⸗ 
ſchienen iſt. 

Was den Gottesglauben anlangt, jo 
1 5 ich in Heft 4 des „Völkiſchen Rüſtzouges“ 
„Wir alle glauben an einen deutſchen Gott, und 
unſer Glaube wird allmächtig ſein.“ Noch nie⸗ 
mand iſt darüber klar geworden, was das für ein 
Gott ſein jo, iſts Wotan oder der Chriſtengott. 
Der Führer Roſenberg allerdings gibt einen ſehr 
einfachen Ausweg aus dieſem Dilemma, indem er 
ſagt: „Man ſagt, Gott habe den Menſchen » 
jeinem Ebenbilde geſchaffen. Umgekehrt, ee 
Menſch ſchafft ſich Gott jeinem Weſen gemäß. 5 
Fisch meg “jeder einen eigenen Gott, wie der 

idſchineger ſeinen Fetiſch. B 

Ueber 515 katholſche Kirche äußert 
ſich der völkiſche Führer Born in Nürnber 2. 
„Dieſer unfelige Kampf Roms begann mit de 
Miſſionsarbeik des Bonifatius; er läuft wie eln 
roter Faden durch das ganze Mittelalter und ens 
reichte ſeinen Höhepunkt in der Reformation un 
während des Kulturkampfes. Ein Friede mit 9 
Kirche ift ebenſo unmöglich, wie ein Friede mi 
Frankreich“ (Hört, hört, pfui). un 

Wir Katholiken willen, daß die Anerkennung 

der kirchlichen Dog'men, der offiziellen 
eng der Kirche, eine grundlegende Vor⸗ 
ausſetzung der Zugehörigkeit zur katholiſchen 
Kirche iſt. Im „Völkiſchen Beobachter“ aber leſe 
ich: „Als nichtchriſtlich wird man uns finden, 
wenn man von uns verlangt, daß man in einer 
ganz beſtimmten dogmatiſchen Ausprägung die 
allein gültige Wahrheit anerkennen ſolle. 

Daß auch umfere Prieſter ſehr ſchlecht 
wegkommen, angefangen vom Hl. Vater, der ſp 
tiſch als der große Pontifex, vom Herrn Kardii 
der als der große Kraken (Tintenfisch) bezeichnet 
wird, bis zu unſeren Feldgeiſtlichen, braucht uns 
bei der ganzen Einſtellung dieſer den S zum 
Katholizismus nicht zu wundern. „Laſſen Sie ſich 
nicht täuſchen, wenn bei Regimentsfeiern katho⸗ 
liſche Prieſter noch fo zündende Reden halten, be⸗ 
denken Sie, daß es keine 17 Schauspieler 
gibt, als dieſe Jeſuiten“ (Allgemeines Pfui). 

Aber auch etwas, was den beiden chriſtlichen 
Konfeſſionen gemeinſam iſt, die heiligen 10 Ge ⸗ 
bote, finden keine Gnade in den 8 der 
Völkiſchen. Im „Leuchtturm“, herausgegeben von 
dem völkiſchen Karl Rohm — Sie ſehen, ganz 
romfrei ſind die Herren nicht — leſe ich: „Die 
10 Gebote ſind höchſt minderwertig, Luther hätte 
uns damit verſchonen ſollen.“ Hier erfahre ich 
zum erſten Male, daß die 10 Gebote von Luther 
ſtammen. Sogar der Jude Otto Weininger wird 
als Eideshelfer gegen die 10 Gebote zitiert. Nicht 


mis be ht Haß er die 10 Gebote das un⸗ 
leicht wegen d eſehbuch der Welt genannt. Viel⸗ 

Gs Wderſe Gebotes! (Allg. Heiterkeit). 

mi 

En und Niebertracht 
fal. Ruhr richtig. Auſeitiger 
Dol Es 50 ein Wort des Nationalſo ialiſten 
Ag Freilich ın wirklich den Gipfel der Tollheit 
N 1 ich werde die Vernichtung des Chri⸗ 
chen Göttd feine Erſetzung durch den altgerma⸗ 
Kampfen otterkult nur unter ungeheueren blutigen 
1 70 9 lich ſein. Es ſei damit zu rechnen 
gebende aus dan onen Deutſchen nur 7 Millionen 
Dieſe 7 Midi er Walſtatt hervorgehen dürften. 
e 2 ionen und ihre Nachkommen würden 
berrſchen. edufen fein, über die ganze Welt zu 
e geht noch über die Ausſichten 
Neinn e 1 Clemenceau machte, der die 
20 Milt ausſprach, der Deutſchen ſeien um 
Herren a die Finger a i 
leiseren 2 nichts als gel tnc El 
ngen“ Aber der Entgleiſungen find jo viele 
| 55 man damit Bücher füllen FE 0 habe 
2 ne gehört, daß die Träger ſolcher Entglei⸗ 
ben wüenn (gur in oder gar abgeſchüttelt wor⸗ 
‚aufgeiteit). f: im Gegenteil, als Kandidaten 
Was iſt dieſer Bewegung gegenüber 

unſere Pflicht 


Zunächſt reſtloſe und raſtloſe Aufklä⸗ 

rer e in den breiteſten Schichten un— 

i 3 e auch in den katho⸗ 
rganiſationen. Auch hier ſcheint noch 

Ziele) bialuſtlhrung über die letzten kulturellen 
oe ieſer Bewegung vonnöten zu fein. Und 
Vaterlarzſezt t g Mitarbeit im Dienſte des 
häſſi N Wir laſſen uns durch noch fo ge— 
=, ngriffe unſere deutſche-Geſinnung nicht 
en 1b Herzen reißen, ebenſowenig aber unſere 
it at ale, unfere romtreue Geſinnung. Treue 
0 unsage tholiken keine Angelegenheit von heute 
= u feine Mannes und Frauentugend 
al ündigung. Den Beweis hierfür brauchen 
5 r nicht erſt zu erbringen. Wir haben ihn in 
15 Einigungskampfe der 70er Jahre erbracht, 
wir haben ihn mit den ſchweren Opfern an Gut 
und Blut, die auch wir Katholiken in dem großen 
Völkerringen um Deutſchlands Selbſtbehauptung 
darbrachten, mit dem Bejten beſiegelt, was wir 
auf Erden haben. Die in ihrer überwiegenden 
Mehrheit katholiſchen Rheinländer und 
Pfälzer haben dieſe Opfer ihrer deutſchen 
Treue trotz aller Lockungen und trotz aller Quäle⸗ 
reien und Mißhandlungen in die Zeit des ſogen. 
Friedens hinein forkgeſetzt. Und Schlageter, 
der doch von den Völliſchen als ihr Held gefeiert 
wird, iſt ohne die Abſicht, in Walhall einzuziehen, 
als gut katholiſcher Chriſt unter den Kugeln der 
Franzoſen fürs Vaterland I Er mar 


katholiſcher Farbenſtudent. 


noch länger zu 
ſtürmiſcher Ber- 


r 


in dieſem Hexenkeſſel von ; 
ſem Hexenkeſſ wir uns von niemand 


gelegentliche „Ent⸗ 


1 
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Wir deutſchen Katholilen werden wie in der 
e auch in der nn Zukunft un⸗ 
ſeres Volkes nicht nur unſere atholiſche, ſondern 
auch unſere deutſche Pflicht erfüllen. Darin laſſen 
übertreffen. 2 Be ne 
nicht von Ludendorff“. Demonſtrativer Deal.) 0 
Ri kein Patent a deutſche Geſinnung, von dem 
wir ausgeſchloſſen wären. Es gibt Aae e an⸗ 
maßende Patentdeutſche, die ein Monopol für 10 
in Anſpruch nehmen. Richter darüber wird. ie 
Geſchichte der Zukunft ſein, wie. es die e 
gangenheit in aller Untrüglichkeit BE e 

Es fiel mir nicht leicht, manch ernſtes Wort 
als Deutſcher gegen Deutſche ſagen zu müſſen. 
Aber wenn es verſtanden und wenn es beherzigt 
wird, dann können Gegen ſätze, die unnötig ſind, 
aus dem Wege geräumt werden. Wir 
wollen Frieden und Verſöhnung, aber nur auf 
Grund gegenſeitiger Achtung in konfeſſioneller 
und vaterländiſcher Verträglichkeit. Wir haben 
keine Freude am Kampfe, am allerwenigſten in 
einer Zeit, wo der unerbittliche Vernichtungswille 
des äußeren Feindes größte innere Geſchloſſenheit 
und Kraft vom deutſchen Volke fordert. 

Armes Deutſchland, du brauchſt uns alle, 
Katholikfen und Proteſtanten, Bayern und 
Preußen, aber du brauchſt uns einig, brauchſt 
uns ſtark, brauchſt uns ungeſchwächt durch inne 
ren Hader, (Allſeitige begeiſterte Zuſtimmung.) 

Wir Katholiken leben und ſterben für unſer 
deutſches Vaterland, aber auch für unſern Glau⸗ 
ben. Wir treten mannhaft hinter jene, die uns im 
Glauben führen. Wir ſtehen wie ein Mann für 
unſeren Hl. Vater und unſeren ehrwürdigſten 
Oberhirten ein. (Jubelnder Beifall, lang anhalten⸗ 
des Händeklatſchen.) Wir ſchützen unſer Heiligtum, 
unſere Prieſter und Ordensleute. Wir wollen den 
Frieden und ſuchen den Frieden, aber wir wahren 
bei Gott auch unſere katholiſche Ehre! Ihr Katho⸗ 
lilen Münchens, überſehet die Sturmzeichen 
nicht! Katholiſche Männer und Frauen, ſeid 
wachſam, tapfer und treu! Gott ſchütze 
Bayern, Gott ſchütze Dourſchland, Gott ſchütze 
unſere heilige katholiſche Kirche! 

Hatte ſchon während des ganzen Vortrages immer 
wieder ſtarker Beifall die markanten und überzeugenden 
Ausführungen des Redners, des treubemährten Führers 
der Münchener Katholiken, begleitet, jo wollte gegen ven 
Schluß zu der Beifall gar kein Ende mehr nehmen 
Minutenlang rauſchie, nachdem der Redner geſchloſſen 
halte, ein Jubel durch den Saal, wie er wohl auch hier 
noch ſelten gehört wurde. Abg. Scharnagl Heise 
den rauſchenden Beifall, den auch der ſchwerhörigſte Geg⸗ 
ner draußen hören müſſe, in herzliche Worte * Dankes 
und ſchlug dann folgende N 


Daß 7 
Reſolntion 
vor, die einſtimmig begeiſterte, ja enthuſiaſtiſche Annahnte 


ſand: 


Die heutige, machtvolle Proteſtkundgebung 


Bravo, ſehr richtig). | der Katholiken Münchens, die aus allen Kreiſen 
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und Schichten des katholiſchen Volkes beſucht iſt, 
legt ſchä rf ſt e Verwahrung dagegen ein, 
daß durch Kreiſe, die ſich „völliſch“ nennen, ſeit 
einigen Monaten gegen die katholiſche Kirche, 
gegen den Heiligen Vater und unſeren 
Herrn Kardinal ſyſtematiſch Angriffe auf 
Angriffe ungerechteſter Art gehäuft werden. 

Dieſen Kampf gegen unſere Kirche und 
Oberhirten empfindet jeder Katholik als 
gegen ich jelbit gerichtet, ſolange noch ein 
Funken katholiſchen Ehrgefühls in ihm glüht. 

Dieſer Kampf iſt weiterhin ein Ver⸗ 
brechen am deutſchen Volke, das da⸗ 
durch aufs neue in den unſeligſten Zwieſpalt 
geſtürzt wird. 

Er iſt eine ſchmähliche Beleidigung der 
katholiſchen Soldaten, die ihr Blut fürs 
Vaterland vergoſſen haben. Er iſt ein Fauſt⸗ 
ſchlag ins Geſicht der katholiſchen Glaubens⸗ 
genoſſen in den beſetzten und abgetretenen 
Gebieten, die für Deutſchland dulden und 
bluten. x 

Wir warnen vor einem neuen Kulturkampf. 
Er wird mit unſerem Siege enden wie jener 
erſte, aber das Vaterland wird durch ihn 
verwüſtet werden. 

Wir ergeben unſere Hände und Herzen 
zum Schwur: Wir halten feſt an unſerer heili⸗ 
gen Kirche, in der wir leben und ſterben 
wollen, an dem Heiligen Vater, dem unſere 
treue Liebe gehört, an unſerem hochverehrten 
Herrn Kardinal, deſſen ragende Geſtalt 
meit über die Landesgrenzen hinaus als ein 
Hort mutiger und treudeutſcher Geſinnung ſich 
ſtets erwieſen hat. 

Mit brauſendem Beifall und Händeklatſchen über⸗ 
ſchüttet — die ganze Verſammlung hat ſich von den 
Sitzen erhoben und jubelt dem Erzbiſchof zu — nimmt 


Kardinal Faulhaber 

das Wort und führt etwa aus: 

Ich danke Ihnen für dieſes heutige Bekennt⸗ 
nis und für dieſe Kundgebung. Ich habe in den 
letzten Monaten viele Zuſchriften erhalten von 
einzelnen Perſonen, auch von ſolchen anderen Be⸗ 
kenntniſſes, auch von Soldaten, die mich im 
Schützengraben oder in den Werkſtätten der 
Interniertenlager der Schweiz geſehen hatten, 
auch von katholiſchen Vereinen und Organiſatio⸗ 
nen. Aber die heutige Kundgebung hebt ſich über 
dieſe mehr private Beſchaulichleit der einzelnen 
wie der Vereine weit in das öffentliche Leben hin⸗ 
aus. Darum danke ich Ihnen für dieſes Bekennt⸗ 
nis und für diele Kundgebung. 

Ich danke im Namen des Heiligen Na ⸗ 
ters. dem es ein Traft fein fall. das es diesſeits 
der Alpen auch noch dankbare Deutſcke gilt 
(Stürmiſcher Beifall). Bor aller Welt haben Sie 


unſeren 


14 
dieſe Kundgebung abgelegt, um zu zeigen) b es 
auf deutſchem Boben 19 gute Weile u der 
reinraſſige katholiſche Katholizismus verwäſſert 
und ausgerottet wird. Ich danke Ihnen, daß Sie 
vor Ihrem Biſchof dieſes Bekenntnis . 
haben. Sie haben mir damit geſagt, daß ich die 
Kelter in den Tagen des Zornes nicht allein zu 


treten habe. n . 
Ich gehe heute nicht auf Perſönliches edi 


ich werde überhaupt nicht mehr, ſo lange die 
ganze Lerwoltungslalt in der Krankheitszeit 
i Weihbiſchofs a Richlig⸗ 

lä n un . 
Erklärunge und Ze 


ſtimmung.) Aber ein wenig wundere, 1 
och, daß man den Feldpropſt der e 


. t, de 
Armee ſo nd vergeſſen at fischer N 
üſ wollte, 
Schützengräbd 13 die 


wie ich mein 
daß ich 
in d 


5 A — 
Ihnen aber ſagen, wie ich in den ſchweren Mi 
n jenen, 9 und meine 


1 55 
ſätze gehören zur geſchichtlichen Entwicklung des 
Reiches Gottes, die Namen und die Gegenſätze 
wechseln, die Kampfmethode wechſelt und die 
Stoßkraſt; oll das ift verſchieden, im Weſen ſind 
fie aber gleich im Laufe der Jahrhunderte: alle 
ein Teil von jener Kraft, die ſtets dasrdihje will 
und doch das Gute ſchafft. nr 

So ſteht es auf den Blättern des Evangeliums: 
Wer nicht für mich iſt, der iſt gegen mich, un 
wer nicht mit mir ſammelt, der zerſtreut. Das 
Reich Gottes entwickelt ſich geſchichtlich im Kampf 
mit dieſen Gegenſätzen. Das Doppelwort de 
Herrn, einerſeits: „Ich bin gekommen, den Frie⸗ 
den zu bringen“, anderſeits: „Ich bin gekommen, 
nicht den Frieden zu bringen, ſondern 
Schwert“, dieſes Wort iſt kein Gegenſatz, weil das 
erſte Wort: „Ich bin gekommen, den Frieden zu 
bringen“, den Abſchluß der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicllung, das Ziel kundgibt, in dem das Reich 


Gottes ausmündet, wenn die Gegenſätze überwun 


den ſind, während das andere Wort: „Ich bin ge⸗ 
kommen, das Schwert zu bringen“, die Ent ⸗ 
wicklungsphaſen des Reiches Gottes kund⸗ 
geben ſoll. Der einzelne kurzlebige Menſch erlebt 
immer nur einen kurzen Zeit⸗ und geſchi 


2 „ — U 
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Welt euch 


A 


N: 


Ausſchuitt aus dieſer Entwicklung. 


umphier f e | 
3 das 4 aber endgültig wird 


phieren. ute, das Reich Gottes trium⸗ 


Der Ein 
ſchnitt erlebt, en 


Zeitweilig 


© en Aus⸗ 
er vielleicht wie das deutſche Tem⸗ 
Feiner. 15 aktiv veranlagt iſt und een 
25 Ab er möchte mehr erleben, der möchte not 
vill de ſchluß einer Entwicklung "hen, der 
. nn. Entwicklung in die Speichen greiſen und 
lien ane bringen. Aber die Kirche mit 
Ar Sohrhunderten und Jahrtauſenden lann 
En arten, Sie erlebt das Ende und den 
a 118 der Gerechtigkeit und der Wahrheit, 
Kirch Katholiken, wir ſollten von unſerer 
Tub eſe ſeeliſche Ruhe lernen in dem Be⸗ 
. aan des Glaubens: auch wenn wir es nicht 
aur erleben, Gerechtigkeit und Wahrheit werden 

m zum Siege kommen. 

. in zweiter Gedanke fügt ſich dem an die 
Dee: Wir willen, die Welt ist im Zeichen 
Grunde des erlöſt worden und es iſt ein 
55 udgeſetz im Reiche Gottes: im Leiden und im 
ieſen liegt die Kraft des Sieges. Ich habe in 
in der Tagen mein Evangelium aufgeſchagen und 

er 0 e Chriſti geleſen: 7 155 
aſſe i ie mich vor en 
gehaßt hat, ſſet, ſo wiſſet, daß ſie mich ) 


leder, der euch tötet, noch meint, Gott einen 
ienft zu erweiſen.“ So iſt es vorausgeſagt. 
der feſtel mord kann ſogar als Gottesdienſt in 
zer falſchen Auffaſſung der Kirchenfeinde irrtüm⸗ 


licherweiſe gedacht werden. Aber gerade darin 


zeigt ſich die Hand Gottes in der Ge⸗ 
ſchichte der Kirche, daß dieſe Gegensätze 
das Reich nicht überwältigen, 


und daß gerade in den Zeiten des Leidens 
der ee der Anlauf zum kommenden Siege der 
agezottes gemacht wird. Das Chriſtentum 
trat in die Welt, als die damalige Kultur unter 
einem überſpannten Nationalismus gelitten hat. 
Damals verkündete das Chriſtentum, vor Gott 
gebe es nicht Griechen, nicht Römer. Vom Chri⸗ 
entum im allgemeinen iſt das geſagt. Das Chri⸗ 
ntum ſoll alle Völker als Senfbaum überſchat⸗ 
en, als Sauerteig durchdringen, wenn ſie an 
Kreuz und Evangelium glauben. Es war ein 
Sieg Gottes in der Geſchichte des Chriſtentums, 
daß nicht durch die Tat allein, daß mehr noch 
durch die Liebe dieſes Reich Gottes zum Sieg 
unter den Völkern geführt wurde. Und gerade 
in der Miſſion der Germanen hat ſich die Hand 
Gottes in dieſem Geheimniſſe geoffenbart, bei 
einem Volke, das ſo tatenluſtig war und dem Lei⸗ 
den, dem paſſiv Ergebenſein unter das Gebot 
des Kreuzes ſo ſchwer zugänglich war. 

Meine katholiſchen Freunde von München 
haben heute dieſes rauſchende und hoffentlich nich! 
ſo bald verrauſchende Bekenntnis abgelegt. Wir 
Katholiken, wir beweiſen nicht jeden Tag dreimal, 
daß wir vaterländiſch ſind. Wir haben es bewie⸗ 


wenn ſie mich verfolgt hat, daß ſie 
much euch verfolgen wird. Es kommt die Stunde, 


Lin kopfloſer Katholizismus, 


13 \ 

ürmiſcher Beifall). Den Soldaten, die aus 
a e habe ich als Feldpropſt ein 
Bild gegeben und darunter geſchrieben: Ihr waret 
bercit, für das Vaterland zu ſte „ben, aun ſeid 
bereit, für das Vaterland zu leben! (Lebhafte 
Zustimmung.) Wir fordern heute, daß wir nicht 
bloß die Gnade bekommen (von unſeren Geg⸗ 
nern), für das Vaterland zu ſterben, ſondern, daß 
wir auch ein Recht haben, für unſer Vaterland 
als ebenbürtige Bürger zu leben. (Lebhafte 
Bravo⸗Nuſe.) Kommt die Stunde — Gott halte 
fie ferne —, wo man wieder Hunderttauſende 
braucht zum Tolſchießen, dann wird man wieder 
Burgſrieben machen mit den Katholiken (tür⸗ 
miſche Zuſtimmung). Abe auch heute, im Frie⸗ 
den, verlangen wir das Recht, ebenbürtig 
auf deutſchem Boden für unſer Vaterland zu 


leben. Wir verlangen weiter das echt 
nach unſerem Glauben zu leben bbegeiſterte 
Zuſtimmung). Wir kennen das inhalts⸗ 


schere Wort: kathol i ſch. Die katholiſche 
Kirche iſt nach dem Apoftelwort ein Leib, ein 
Organismus. Der Papſt, der Biſchof von Rom, 
iſt das Haupt dieſes Organismus. Ein Katholi⸗ 
zismus, ein Kirchentum ohne dieſes Haupt wäre 
ein Rumpfkatholi⸗ 
zismus. Wir verlangen das Recht, offen und fret 
nach unſerem Gewiſſen, nach unſerem 
Glauben zu leben (ſtürntiſche Zuſkimmung). 

Zum Schluſſe danke ich Ihnen, daß Sie heute 
auch das Gelöbnis abgelegt haben, daß alle dieſe 
Vorgänge traurigſter Art Ihnen die Bereitſchaft 
und die Freude zu weiterer vaterländiſcher 
Arbeit nicht verelelt haben. Heute mehr als je gilt 
uns das Wort: „Gib uns, o Horx, einen geiſtigen 
Anteil und eine geiſtige Gemeinbhaft mit den Apo⸗ 
ſteln und den Martyrern deiner Kirche!“ 

Heute mehr als je ſenden wir dem Hl. Vater 
in Rom unſeren Treueſchwur und ſprechen zu Papft 
und zum Oberhirten: „Deine Schande iſt meine 
Schande und Deine Beſchimpfung iſt meine Be⸗ 
ſchümpſung; Deine Ehre iſt meine Ehre, Dein 
Leben iſt mein Leben und Dein Tod ift mein Tod!“. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Als die letzten Töne des Liedes „Ein Haus ſteht 
feſt gegründet“, das die Anweſenden ſtehend in heller 
Begeiſterung ſangen, verklungen waren, dankte der 
Vorſitzende, Abg. Stadtrat Scharnagl, dem Herrn 
Kardinal für die herrlichen Worte, die er an die 
Verſammlung gerichtet. In Kardinal Faulhaber er— 
blicken die Katholiken Münchens nicht bloß ihren 
Führer in Glaubensjachen, ſondern auch den deutſchen 
Staatsmann von größtem Ausmaße. Schar— 
nagls Worte klangen aus in ein erneutes Treugelöbnis 
zum Hl. Vater und zu Kardinal Faulhaber. ö 

Damit ſchloß dieſe machtvoll verlaufene Kundgebung, 
die vom katholiſchen Zentral-Geſellenverein unter Sixts 
anfeuernder Leitang mit dem prächtigen Chor „Singer 
dem Herrn ein neues Lied“ ſtimmungsvoll eingeleitet 
worden war. 


Gericht aus „Bayeriſcher Kurier“ und 
„Neues Münchener Tagblatt“ Nr. 1029) 
u. 
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ſcharfgeſchliffene Waffe 


im Geiſterkampfe gilt überall der „Bayeriſche Kurier“. 

Durch unbeftrittene Grundlatzfeſtigkeit und Geradlinigkeit, 

durch Freimut und Unerſchrockenheit auch in Zeiten hoch- 
gehender Wogen hat ſich unſer 


N * 0 
Vagelriſcher Kurier 
San * K 
8 Münchner Fremdenblatt 
i mit Handels- Onduſtrie- und Gewerbe Selluug. 
nach dem Zeugnis der Gegner 
„maßgebendften politiſchen Einfluß“ geſichert. 

Diel befehdet, auch gehaßt, aber doch jederzeit hoch respektiert, 
ſteht der „Bayeriſche Kurier“ anerkanntermaßen in der erſten 
Reihe der führenden Blätter des Landes. 

Unbeierbar katholiſch aus Überzeugung hält er feſt an den 
cheiſtlichen heilswahrheiten als einziger Grundlage auch unſeres 
öffentlichen Lebens. 

Aernbayueriſch aus Prinzip, 

fõderaliſtiſch im Intereſſe eines wahrhaften und verwirklichungs⸗ 

werten und verwirklichungsmöglichen Großdeutſchſands, 
vermittelt er ein Spiegelbild jener politiſchen Grundſtrömungen 
in unſerem Volke, die ſchließlich und endlich allein eine große 
Zukunft des Reiches verbürgen. 

Gediegen im Inhalt, reichhaltig in der Aufmachung, hat ſich 
der „Bayeriſche Kurier“ die oft geäußerte Anerkennung ſeiner Leſer 
und eine ſtattliche. ſtets wachſende Zahl treuer Abonnenten erworben. 

Der „Bayeriſche Kurier“ koſtet mit „Literariſcher Beilage“ und 
zweimal wöchentlich erſcheinender Roman⸗ und Frauenzeitung“ monatlich 


3 Me. und kaun bei jeder Poſtanſtalt abounierf werden. 
Der Bayerifche Kurier erfcheint ſie ben mal wöchentlich. = 


Verlag: Kath. Preßverein für Bayern, Ortsverein München, E. D. 


* 


1 


Adendorf und mir Bayern, ==" 


80 Seiten Quart. Preis 30 Pfg. Verlag: München, Hofſtatt 6. 

Man darf gewiß fein, daß au dl alten il neuen nt 90h ltt Ba 3955 
montanismus", gegen Kirche, Papſt und Kardinal, die Ludendorff und die . el⸗Artikel 
haben, immer wieder auftauchen werden. Um ſo ankenswerter iſt es, daß hier Bro) chüre En 
50 Seu 3 ER a 10 öltijchen zejtlos en Die e e dauernden Wert 

iten geſammelt der Oeffentlichkeit übergeben werden. Die aul aße auf i Ane aus 
und bieten hieb⸗ wund ſtichfeſtes terial, all die Phraſen der „Völkiſchen“ auf ihren Unwert zu 
vückzuführen. Der a Ken 1 Pfg. pro Stück macht ſie zur Malte men Rach ar 
frei = Sen kann das Buch in unſerem ee lg 5 10 a = Ba 0 
aus nu Poſtſche ayer. K ‚ 1 18 
‚Dia 1.10 , 0 Sic 2 an Se 17 , 25 Stic 6.00 4, 50 Stück 12 &, 100 Stück 22 4. 
„En weiterer Buchhändlerrabatt kann nicht gegeben werden. 


nn 
Fatholiken Münner u. Frauen, 


Gefieraldirektion: 1 31 Jährlicher Mindeit> Beitrag: 
Dr. Müller Joel 95 tretet dem Kath. Preßverein bei! 2 4 / 5 3 
Gründu : De Mi in | Voltsbibliothefen (für Mitglieder und Nicht. 
will die dg e 1 1 . mitglieder) und faſt 200 Lichtbilderſerien 95 der 
an weiteſten Umfange fördern (Zeitungen, Zeitſchriften, Spitze des geſamten Volksbibliothel⸗ und ae ur 
Linrichtung von Volksbibliotheken Leſezirleln und weſens in Bayern. Ueber 1 Million a mur i 
Jeſehallen). Seine Deviſe heißt: Hebung der für Gratisſendungen von 7735502 Büchern un 
Loltsbildung auf chriſtlicher Grund- Schriften ius Feld und an 900 Lazarette aufgewendet. 
lage durch Schrift und Wort. Dazu wurden in den Militärkraufenhäuſern viele 
Empfehlungen: Der Preßverein wurde von ſämt⸗ Hunderte von Vorträgen mit Lichtbildern gratis 
lichen Erzbiſchöfen und Biſchöfen Bayerns veranſtaltet, nahezu 500 allein in den Münchener 
wiederholt wärmſtens empfohlen. Sämtliche Päpſte Lazaretten. Niemals wurde eine Klage laut, daß in 
baben ihm und allen ſeinen Mitgliedern den Apoſtoli⸗ art 11 1 Schrift . > 7 oder reli⸗ 
n S 533 giöſe Ueberzeugung verletzt worden wäre. 
die Vorstandschaft bett 2 ee en en _ : [en Dre 1 1 
achstu 3 or 5 ofbuchhandel und der Kolpo zuge⸗ 
wir e wendet. — Zu den Bibliotheten kommen 7 Leje- 
Heiligtums, die Prieſter ſondern auch die Laien das hallen und 45 größere Leſezirkel, die einzelne 
Verk durch ihren Beittitt und ne Eifer fördern Ortsvereine eingerichtet haben. Zur Hebung des 
Mögen ſie hierbei durch den Gedanken oder nd Kinoweſens haben wir uns an der Gründung der 
angeſpornt werden daß die Opfer, die ſe ür Wehen Süddeutſchen Landlichtſpielgeſellſchaft und der Bayer. 
Zweck bringen, als auserlejene ute Werte I Landesfilm G. m. b. H. finanziell beteiligt, an verſchie⸗ 
ion in Beziehung ſtehen und zum Heile Ser Seele denen Orten haben unſer Vereine auch eigene bühende 
| gen. Papſt Benedikt XV hat dieſe auszeich⸗ Theatergemeinden gegründet. Noch viel mehr 
nenden Wort ſeines hochſeligen Vorgängers nicht bloß iſt für die tathol iſche Tages p reſſe in Bayern 
beſtätigt, ſondern neuerdings den Preßverein 915 9155 und ſpeziell in München geſchehen. Die Auflageziffer 
„eminent gut j er Tor 1% 5 —— ————— 9 ERS E 
Werk“ nes ja vorzügliches, überaus heiliges „ Mindeſtbeitrag zum Preßverein jäbrlich 2 &. 
f Lebenslängliche Mitgliedſchaft mindeſtens 100 M. 
e N Der Preßverein iſt nicht bloß auf | Aufnahmserklärungen, Geſchente und Legate lauch 
ern allein beſchränkt geblieben, wo er 65. —70 000] mit garantiertem Zinſenvorbehalt auf Lebenszeit) zum 
perſönliche Mitglieder und 1700 korporative zählt, die „Stiftungsfonds zur Gründung von Volksbibliotheken“ 
rund 800 000 Angehörige umfaſſen. Nach unſerem | oder zum „Ausbau der Tagespreſſe“ erbittet General: 
u wurden allerorts Preßvereine gegründet N direktion München, Hofſtatt 6/1. Poſtſcheckkonto 1286.) 
Du sub, in Thüringen, in Oberſchleſten, in der Pro- | Ich trete dem Katholiſchen Preßverein bei 
| 3 
| 


vinz Sachſen, in Baden, Böhmen und Salzburg, in 11 87 Gogrosho; 

j Bosnien und in der sn in engen und BUN e Dia 
Serbien, in Italien, Spanien, Braftlien, Taurien, 
Japan und Nordamerika. 
a Erjolge und Ziele: Der Preßverein ſteht mit Stand: „ 
feinen über 900 einzelnen Ortsgruppen und 
1000 öffentlichn und gemeinnützigen Jugend⸗ und 


Name?????: r —— 
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der latholiſchen Zeitungen Bayerns hat ſich ſeit Be⸗ 
ſtehen des Preßvereins mehr als verdreifacht. An 
15 Zeitungen ift der Preßverein ſelbſt mit mehr oder 
minder hohen Summen finanziell beteiligt. 8 Zeitungen, 
teilweiſe mit Druckereien und Häuſern, hat er voll— 
ſtändig als alleiniges Eigentum erworben. Der 
Münchener Preßverein (E. V.) hat neben der 
M. Kath. Kirchenzeitung“ das „N. M. Tag⸗ 
blatt“ und dazu noch — mitten im Kriege — den 
„Bayeriſchen Kurier“ gekauft. Nun gilt es, 
nach glücklich gelungener Wegfertigung aller Kauf⸗ 
ſchulden den weiteren Ausbau diefer Blätter in An⸗ 
griff zu nehmen. Das „Tagblatt“ bleibt billigſtes, 
möglichſt populär gehaltenes, illustriertes Volksblatt, 
der „Kurier“ ſoll in ſeinen verſchiedenen Sparten als 
große katholiſche Zeitung in München ausgebaut werden. 
Der Preßverein kann aber trotz größter Kraft⸗ 
anſtrengung nicht in kurzer Zeit all das hereinholen, 
was Jahrzehnte vor ihm von den Katholiken Bayerns 
und Münchens verſäumt und verſchuldet wurde, die 
für caritative Zwecke Rieſenſummen aufwendeten und 
— die latholiſchen Zeitungen und öffentlichen Biblio⸗ 
theken vergaßen. Am leichteſten, ſchnellſten und ſicher⸗ 
ſten ließe ſich eine Vergrößerung der kath. Preſſe be⸗ 
werkſtelligen, wenn die Katholiken Münchens ihre 
Familien⸗ und Todesanzeigen in erſter 
Linie in den katholiſchen Blättern veröffentlichen 
würden. Gebt den katholiſchen Zeitungen täglich 
1 Seite Familiennachrichten mehr und ſie können ohne 
weiteres täglich 3—4 Seiten mehr bieten! Das allein 
ſchon würde ein großes Stück zum Ausbau und zur 
Vergrößerung beitragen. 

Ueberhaupt würden die Preßvereine in den ein⸗ 
zelnen Orten noch viel mehr tun können, hätten ſie 


mehr Mittel und mehr Mitglieder. 
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ane ep reßvereins-Bihliolheken) 
öetenkl gag Bücher an die Büchereien! 
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1. Karlſtr. 34 (Eingang Luiſenſtraße), geöffnet: Win⸗ 
ter: So 10— 3212, Mo %3—4, Di 10— 12, 


* D, er: 
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Mi 34; Sommer: So 10512, Mo & 
Mi 3—5, Do 5 u. Ir —7 
Johannisplatz 1. So 1 „Mi u. at. 
5 Seren. 34 So 41112, Mi 3—5, Sa 2. 
Rotlreuzplatz 3. Montag, Mittwoch, Samstag — 
Schrenkſtr. 2. Mittwoch 256, Samstag NE 
. Herzögjtr. 33. Mittwoch 6— 28, Samstag 3A} 
. Mlenzeftr. 68. Sonntag 11—12, Mittwoch N 
. Neuhauſerſtr. 47. So 10—%12, Mi 3—4 u. 67, 
Sa 3—4. . 
9. St. Margarethenplatz 2. So 10-12, Mi 6—7. 
10. Gietlſtr. 1. Winter: Samstag 5748. n 
11. Morafjiftr. 14. Jugendbibliothek für die Lehrlinge, 
12. Fraunbergſtr. 13. Sonntag 9—12. > 
13. Kammerloherſtr. 43. Sonntag 10—12. 
14. St. Annaſtr. 12. So 10—12, Mi 4—447. me 
15. Notburgaſtr. 6. Sonntag 10—12, Mittwoch N, 
16. Sendlingerſtr. 61. So 1012, Mi 19 N 
17. Berg am Laim (Baumlirchnerſtr. 5). So 2 
18. Adelheidſtr. 14. So 21112, Mi > U. 
19. Oberföhringerſtr. 12. Sonntag 11—32. , 
20. Forſtenried (Hauptſtr. 59). Montag 3 
21. Mooſach (Franz Fiehlſtr. 4). Sonntag 2. 
22. Ramersdorferſtr. 6. Freitag ee u 
23. Schommerſtr. 6. Geſellenverinsbibliothek. 1 
24. Gerhardſtr. 12. Somtag 10—12, Mittwoch ee 
25. Balanſtr. 22. Sonntag 10-12 (Emwadi- 
72—3 (Kinder). 
26. Mariahilfplatz 13. So 10-5212, Sa „ a 
27. Milbertshoſen (St. Georgspl.). So 11—12, ne. 
28. Auerfeldſtr. 6. Bibliothek für das Jugend 7 
29. Marſchallftr. 1. Mittwoch und Samstag 77 
30. Klaraſtr. 10. Im Entſtehen. 


Wollen Sie ein in München erfheinen nee 
hatholiſches, treu bayeriſches und treu den 7 
Blatt haben, ſo abonnieren Sie die im Eigen ins 
und Verlag des Katholiſchen Preßverei 
München (E. V.) erſcheinenden Blätter: 
(Nichtgewünſchtes bitte wegzuſtreichen!) 


Baueriſcher Kurier, woraus a. — Wer. 


monatli 


Neues Münchener Tagblatt DB 
Münchener kathol, Kirbenzeitul® 


ifte Nr. 5048. 2 
Wöchentlich 12 Setter übettungzliſte Lex. het natlich 50 Pfennig. 


Organ der Pfarrgemeinden, Kongregationen und 
Preßvereine Bayerns. . a 
Sie brauchen dieſen Zettel bloß auszuſchnei 
den, Ihrem Poſtboten oder der nächſten 
Poſtanſtalt oder unſerer Expedition 
(Hofſtatt 6/0, Telephon Nr. 23 505) zu übergeben 
uud dort jagen, welche Zeitung Sie haben wollen. 


OO AS 2 


Name: 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, München. 


